Sonnabend, den 11. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Blüreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


St. Peters burg, Freitag 10. März. 
Sämmtliche hieſigen Blätter dementiren den von der 
„Morningpoſt“ vom 7. d. Mts. gebrachten Bericht 
über Verhandlungen Seitens der ruſſiſchen Regierung 
mit den Weſtmächten und Oeſterreich in Bezug auf 
die Einverleibung des Königreichs Polen. 

Paris, Freitag 10. März. 

Der Herzog v. Morny iſt heute Morgens um 8 Uhr 
geſtorben. 
— Der Senat begann heute die Adreßdebatte. 
Nach mehreren Reden, welche kein Intereſſe boten, 
wurde die Generaldiskuſſton geſchloſſen, und erfolgte 
ſodann die Annahme der 11 erſten Adreßparagraphen. 

Madrid, Donnerſtag 9. März. 

Der Finanzminiſter erklärte es in der heutigen Kammer⸗ 
Sitzung für möglich, daß die Anleihe von 300 Millionen 
Hypothekenbons nicht negoziirt werden würde. 

London, Freitag 10. März. 

Unterhaus.] In der geſtrigen Sitzung interpellirte 

aguiré den Lord Palmerſton und erhielt von dem 
Miniſter folgende Antwort: der brafllianifche Komman⸗ 
dirende habe dem Geſandten möglichſte Schonung des 
ausländiſchen und montevideiſchen Privateigenthums 
verſprochen. England intervenire nicht. Der Krieg 
werde wieder in inhumaner Weiſe geführt. Auf eine 
Interpellation Cecil's erwiderte der Unterſtaatsſekretär 
Layard: die amerikaniſche Regierung habe keinerlei 
Entſchädigung von England für die Kapereien der 
conföderirten Kriegsſchiffe verlangt. 

New⸗Nork, Sonnabend 25. Februar. 
Wilmington iſt eingenommen. Hole zieht ſich nach 
Norden zurück. Terry verfolgt ihn. Sherman war 
am 19. d. M. in Winsboro (30 Meilen nördlich 
von Columbia.) Beauregard wich vor ihm zurück. 
Welche Bewegungen ſeitdem Sherman gemacht hat, 
iſt nicht bekannt. 


Zur Schlacht⸗ und Mahlſteuerfrage. 


Dieſe Frage, die in jüngſter Zeit viel discutirt 
worden iſt, wird wohl nicht fo bald zur Ruhe ge 
langen. Es iſt vielmehr zu erwarten, daß ſie, in⸗ 
dem ſie tiefer und lebhafter erfaßt wird, noch zu 
ſehr heftigen Parteikämpfen Veranlaſſung geben und 
Dimenſionen annehmen werde, die gegenwärtig noch 
außer aller möglichen Berechnung liegen. Denn ſie 
ſteht im innerſten Zuſammenhang mit andern großen 
ſocialen Fragen der Gegenwart, für deren Löſung 
ſo viele Kräfte in Bewegung gefetzt werden. In's 
Leben gerufen von den Fortſchritten der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Wiſſenſchaft, iſt ſie beſonders von denen 
mit Eifer erfaßt worden, welche mit Wohlwollen 
und Edelmuth ihr Augenmerk auf die ärmeren Klaſſen 
der Geſellſchaft richten und die ſchöne Mahnung des 
Dichters: „Edel ſei der Menſch, hülfreich und gut!“ 
ſich in's Herz geſchrieben. Es hat denn auch der 
in Berlin beſtehende Central⸗Verein für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen in einer Verſammlung, die 
er zu Anfang dieſes Monats gehalten, dieſe Frage 
discutirt und ſich mit großer Stimmenmehrheit für 
die Abſchaffung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer aus⸗ 
geſprochen. Als erſter Grund der Abſchaffung wird 
angeführt, die Mahl⸗ und Schlachtſtener wirke ent⸗ 
ſittlichend; ſie ſei gleichſam die Schlange in dem 
Garten des Lebens, welche ins beſondere die hungern⸗ 
den ärmern Leute zur Geſetzesübertretung verleite, 
ihren innern Frieden zerſtöre und ſie der Strafe 


überantworte. Ein anderer ſehr wichtiger Grund 
für die Abſchaffung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer 
iſt der, daß ſie die ärmern Klaſſen in ungerechter 
Weiſe überlaſte und ſie zwinge, ihre ſauren Schweiß⸗ 
tropfen dem Wohlleben der Begüterten und Reichen 
dieſer Erde als Opfer zu bringen. Es kann nicht 
fehlen, daß ein ſolcher Grund, wenn er ſchnell und 
feurig aufgefaßt wird, eine Art von Gewalt auf die 
öffentliche Meinung übt. — In der letzten Sitzung 
unferer Stadtverordneten⸗Verſammlung war dieſer 
Grund der Schwerpunkt der Debatte. Daß die 
Abſchaffung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer eine Er⸗ 
leichterung für die ärmern Klaſſen ſein würde, wurde 
von keiner Seite in Abrede geſtellt; es wurde nur 
von den Gegnern des Rickert'ſchen Antrags geltend 
zu machen geſucht, daß die an die Stelle der 
Schlacht- und Mahlſteuer zu ſetzenden directen Steuern 
eine Ueberbürdung der wohlhabenden Klaſſen der 
Geſellſchaft, ja, eine Zerſtörung ihrer Exiſtenz her⸗ 
beiführen müßte und daß die ärmeren Klaſſen davon 
keinen Vortheil, ſondern nur Nachtheil haben könnten. 
Was in dieſer Beziehung geſagt wurde, trug den 
Stempel der Gediegenheit an der Stirn und fand 
Beifall. — Im Gegenſatz hierzu werden jetzt Stim⸗ 
men laut, welche behaupten, daß nicht die wohl⸗ 
habenden, ſondern die ärmern Klaſſen durch die für 
die Mahl- und Schlachtſteuer einzuführenden directen 
Steuern in einer un verantwortlichen Weiſe überbürdet 
werden würden. Es fehlen diefer Behauptung auch 
nicht ſolche Details, die jedenfalls Manchem ſehr 
plaufibel erſcheinen werden. So heißt es u. A.: 
Die bedeutend höhere Fleiſchſteuer laſtet offenbar 
mehr auf den wohlhabenden Klaſſen, bei denen mehr 
Fleiſchſpeiſen auf den Tiſch kommen und auch an 
Brod wird von den Dienerſchaften, welche mit dem⸗ 
ſelben nicht ſo ſparſam umgehen, wie die ärmern 
Familien, mehr verzehrt. Wenn nun trotzdem die 
letztern im Ganzen mehr zu dieſer Steuer beitra⸗ 
gen, ſo kann es kaum zweifelhaft ſein, daß der 
Beitrag für jeden Kopf bei den ärmern Klaſſen ge⸗ 
ringer iſt, als bei den beſſer geſtellten, und darauf 
allein kommt es an, zumal die letztern in der Wild⸗ 
ſteuer einen Theil ihres Fleiſchbedarfs viel höher 
verſteuern. Das Hauptübel aber bleibt bei der Ab⸗ 
ſchaffung dieſer Steuer: 1) daß die Erhebung jeder 
directen Geldſteuer, wenn auch drückender und fühl⸗ 
barer iſt und kaum weniger „ungerecht“ (wie 
die Gegner ſagen) vertheilt werden kann; 2) daß 
neben einer directen Steuer die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer unbemerkt fortentrichtet werden wird, da eine 
Controlle darüber, daß die Bäcker und Fleiſcher ihre 
Preiſe im richtigen Verhältniſſe nach der Aufhebung 
der Steuer herabſetzen werden, ganz unmöglich iſt. 
— Auf die Concurrenz, von welcher man die Her- 
abſetzung der Preiſe erwartete, heißt es weiter, ſei 
wenig Hoffnung zu ſetzen. Bei ſolchen Lebensbe⸗ 
dürfniſſen nämlich, welche täglich eingeholt werden 
müſſen, finde erfahrungsmäßig keine Concurxenz ſtatt. 
Denn bei der Anjhafjung dieſer Bedürfniſſe könnten 
keine großen Wege gemacht werden. Jeder ſei durch⸗ 
aus auf die ihm nächſte Verkaufsſtelle angewieſen, 
weil ein weiterer Weg bei täglicher Wiederholung 
ihm zu viel Zeit, alſo auch zu viel Geld koſten 
würde. Anders ſei es bei Einkäufen die im Großen 
gemacht würden. Bei ſolchen fände in der That 
eine Concurrenz ſtatt. Zu ſolchen Einkäufen ſei ja 
aber der arme Mann nicht fähig. Die Unbequem⸗ 
lichkeit und Scheerereien, welche Gewerbtreibende 
und andere Leute, wenn dieſe ſich einmal einen 


Braten oder ein Brod von einem guten Freunde 
auf dem Lande eines Abends mit in die Stadt 
brächten, um ſich am nächſten Morgen zu delectiren, 
möchten ſie doch geduldig im Intereſſe der ärmern 
Bevölkerung ertragen. Es würde dieſe geduldige 
Extragung bei ihrem Wohlleben eine hoch zu preiſende 
Humanität ſein. — Man ſieht ſchon an den großen 
Widerſprüchen, welche bei der Discuſſion der in 
Rede ſtehenden Frage zu Tage treten, daß ſie eine 
höchſt ſchwierige iſt; aber es iſt gut, daß ſie die 
Geiſter erregt und den Widerſpruch hervorruft. 
Denn dadurch allein kann fie aus ihrem tiefſten 
Grunde an's Licht gezogen und einer befriedigenden 
Löſung entgegengeführt werden. Mit Recht ſagt 
man, daß die Lippe ein Wetzſtein ſei, durch welchen 
der Gedanke ſeine Schärfe erhalte, um mit dieſer 
im practiſchen Leben wirkſam zu werden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
17. Sitzung am 10. März. 


In der heutigen Plenarſitzung ves Abgeordnetenhauſes 
war nur Miniſter Selchow anweſend. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung ſind die 
Anträge des Abg. Krieger (Goldap) wegen Ausſetzung 
der Unterſuchung gegen die Abgg. Dr. Möller und Ge⸗ 
noſſen. Referent iſt Abg. Aßmann. Derſelbe bean- 
tragt: über beide Anträge die Ausſetzung der Unterſu⸗ 
chung für die Dauer der Seſſionsperiode zu beſchließen. 
Er legt in Kürze den Thatbeſtand der Angelegenheit dar 
und hält es für rathſam, alle Abſchweifungen, welche 
dieſen Antrag zum Ausgangspunkt eines Parteikampfes 
machen könnten, auszuſchließen, auch von einer ſolchen 
Kritik der Anklage Abſtand zu nehmen, welche dem 
künftigen Richterſpruche vorgreifen würde. Redner führt 
aus, wie einerſeits das allgemeine Intereſſe allerdings 
den ungehemmten Fortgang der Juſtizpflege erheiſche, 
andererſeits aber ſowohl die Wähler ein Recht darauf 
baben, von ihren Abgeordneten ohne Unterbrechung ver» 
treten zu fein, als auch die Abgeordneten einen wohlbe-⸗ 
gründeten Anſpruch darauf hätten, nicht ohne Noth in 
ihren Berathungen geſtört zu werden. Wenn man nun 
im Auge behalte, daß es ſich hier nur um ein Prekver- 
gehen handle, daß eine Verdunkelung des Thatbeſtandes 
durch die Hinausſchiebung des Prozeſſes in keiner Weiſe 
zu befürchten ſei, daß endlich die Wahrnehmung der 
Termine 18 Abgeordnete zu weiten Reiſen zwinge und 
auf mehrere Tage von dem Sitze des Landtages fern- 
halten würde, ſo werde man keine Bedenken finden können, 
dem Antrage auf Ausſetzung der Unterſuchungen beizu- 
ſtimmen. 

Abg. Waldeck. Der Referent habe ſeinen Antrag 
in ganz objectiver Weiſe begründet und zwar derart, daß 
ein Widerſpruch dagegen ſchwer zu begründen fein möchte. 
Allein das Haus mache und müſſe von einem politiſchen 
Rechte Gebrauch machen und es fei deshalb gehörig her⸗ 
vorzuheben, daß das Haus dieſes Recht zu üben für 
nothwendig halte. Redner cititt in ausführlicher Weiſe 
Ereigniſſe der letzten Zeit, welche, ſich auf Maßregeln und 
gerichtliche Verfolgungen der Beamten wegen ihrer poli 
tiſchen Geſinnungen beziehen und erklärt, daß er aus 
dem Grunde, daß das Haus ſein politiſches Recht wahren 
müſſe, ſich für den Antrag des Referenten entſcheiden werde. 

Abg. p. Kirchmann befürwortet gleichfalls dieſen 
Antrag und erklärt, daß er ſich in Betreff der rechtlichen 
Seite der Angelegenheit noch ſpäter eine Interpellation 
vorbehalte. = : 

Abg. Graf Eulenburg erklärt ſich gleichfalls für 
den Antrag und dankt dem Referenten, daß er dieſe An- 
gelegenheit in ſo objektiver Weiſe behandelt habe. Er 
wolle keine Kritik der Angelegenheit üben, ſondern halte 
die Abweſenheit von 18 Abgeordneten für die Geſchäfte 
des Hauſes und ſeine Wirkſamkeit ſtörend. 

Der Schluß der Diskuſſton iſt berbeigeführt. 

Abg. Dr. Bender erklärt für ſich und im Namen 
der übrigen angeklagten Abgeordneten, daß ſie ſich der 
Abſtimmung enthalten wollen. Nachdem der Antrag⸗ 
ſteller. Abg. Krieger (Goldap) noch feinen, Antrag in 
kurzen Worten befürwortet hatte, tritt das Haus mit 
Allen gegen 2 Stimmen (von der conſervativen Partei) 


dem Antrage des Referenten bei (die betreffenden 18 
Mitglieder hatten vor der Abſtimmung das Haus ver⸗ 
laſſen). — Dann folgt der zweite Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung, die Fortſetzung der Debatte über die Petition 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Breslau und des 
Magiſtrats zu Bromberg. 

Der Abgeordnete Dr. Jacoby hat folgendes Amen. 
dement zu dem Commiſſtons-Antrage geſtellt: Das Haus 
der Abgeordneten erkennt die Petition der Stadtverord- 
neten-⸗Verſammlung zu Breslau nnd des Magiſtrats zu 
Bromberg für begründet an und erklärt, daß das Ver⸗ 
fahren der Kgl. Reglerung eine Beſchränkung der Ge⸗ 
meinde-reiheit und ein Eingriff in das verfafjungsmäßig 
garantirte Petitionsrecht ift und beſchließt: die Petitionen 
der Staatsregierung zur Abhülfe zu überweiſen. 

Der Abg. Schulze (Berlin) zieht in Folge dieſes 

Amendements ſeinen früheren Antrag zurück. 
Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg 
iſt in das Haus getreten. — Der erſte Redner iſt der 
Abg. Lent. Er ſpricht für den Antrag des Abg. Jacobi. 
Er ſei ſelbſt Mitglied der Stadtverordneten-Verſammlun 
von Breslau und habe den in Rede ſtehenden Beschluß 
mit gefaßt. Was der Herr Miniſter des Innern in der 
letzten Sitzung zur Begründung des Verfahrens der 
Regierung angeführt, ſei nicht neu, fet ſchon früher gejagt. 
Auch der Anſicht des Herrn Miniſters in Betreff der 
Verpflichtung des Stadtverordneten-Vorſtehers, diejenigen 
Gegenflände, welche nach ſeiner Arſicht nicht ein rein 
communales Intereſſe hätten, von der Tagesordnung 
abzuſetzen, könne er nicht beitreten. Die Stadtverordneten- 
Verſammlung könne ihren Vorſteher zwingen, dieſe 
Gegenſtände zur Tagesordnung zu bringen. Die Stadt- 
verordneten Verſammlung hatte petitionirt, nicht als 
Corporation, ſondern als Behörde der Stadt Breslau 
und als ſolcher ſtehe ihr das Recht zu über alle Gegen- 
ſtände ohne Ausnahme zu petitioniren. Es handle ſich 
hier nicht um das communale Beſchließungsrecht, ſondern 
um das Petitionsrecht und es ſei nicht zu viel verlangt, 
wenn die Bürger eines Staates das Recht beanſpruchen, 
ſich an ihren König wenden zu dürfen. Redner geht 
hierauf zu einer längeren juridiſchen Deduction des 
Verhältniſſes über. — Herr Regierungs⸗Commiſſarius 
Ribbeck widerlegt in längerer Ausführung die Behaup- 
tung, daß 5. 36. der Städte Ordnung auf Peritiond- 
Angelegenheiten keine Anwendung finden könne, erörtert 
bei dieſer Gelegenheit den Begriff der Petition und 
rechtfertigt feine Anſichten durch Anführung von Präce⸗ 
denzfällen, wie ſie ſchon unter früheren Regierungen 
vorgekommen. Redner beantragt ſchließlich Uebergang 
zur Tagesordnung. 

Der Herr Miniſter des Innern findet die Auffaſſung 
des Hauſes in der in Rede ſtehenden Angelegenheit zu 
advokatiſch. Für ihn ſei die Hauptfrage die, ob Stadt- 
verordnete in nicht ſtädtiſchen Angelegenheiten petitioniren 
können oder nicht. Er müſſe die Frage eniſchieden ver⸗ 
neinen; felbft wenn Stadtverordneten ⸗Verſammlungen 
der Regierung die angenehmſten Dinge ſagen wollten, 
ſo könne dies doch nicht geſtattet werden, wofern dieſe 
Dinge nicht zum Reſſort der Verſammlungen gehörten. 
— Abg. v. Gottberg ſpricht gegen den Commiſſtons. 
Antrag. Die Debatte bewegt ſich nach Anſicht des Redners 
zu ſehr in allgemeiner Politik, ſtatt ſich ſpeziell an den 
vorliegenden Gegenſtand zu halten. Die von einigen 
Vorrednern gegen das Miniſterium gerichteten Angriffe 
und die gebrauchten Redensarten von Verfaſſungs⸗ 
Verletzung u. ſ. w. ſeien ſchon zu abgedroſchen. Zur 
Sache felbft bemerkt der Redner, daß Petitionen, die 
einen agitatoriſchen Charakter tragen, jedenfalls keinen 
Anſpruch auf Berückſichtigung machen können. Die 
Gelüſte der Volksſouveränetät müßten zurückgewieſen 
werden, möchten dieſelben auf politiſchem oder commu⸗ 
nalem Gebiete hervortreten. (Schluß folgt.) 


In der heutigen (6.) Sitzung des Herrenhauſes 
legte der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten den Entwurf einer Fiſcherei Ordnung für den 
Regierungsbezirk Stralſund zur verfaſſungsmäßigen Be⸗ 
ſchlußnahme vor. Zur Vorberathung deſſelben wurde 
die Bildung einer beſonderen Kommiſſion beſchloſſen. 
Bei der hierauf ſtattfindenden Wahl der Matrikelkom. 
miſſion wurden die bisherigen Mitglieder derſelben, Graf 
von Arnim ⸗Boytzenburg, Dr. Götze, von Plötz und 
von Waldaw⸗ Steinhöfel mit großer Majorität wieder 
gewählt. Es erhielten ſodann die Verordnungen: 1) vom 
27. Januar 1862, betreffend die durch Einführung des 
allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs nöthig gewordene 
Ergänzung der Geſetze über die gerichtlichen Gebühren 
und Koſten; 2) vom 25. April 1864, betreffend die zeit⸗ 
weiſe Herabſetzung der Hafen» Abgaben für ausländiſche 
Schiffe, — die nachträgliche Genehmigung. Schließlich 
fanden die Geſetzentwürfe, betreffend: 1) die Aufhebung 
der Steuer von dem im Lande erzeugten Weine; 2) einige 
Beſtimmungen über Rechtsgeſchaͤfte im Bezirke des 
Juſtizſenats zu Ehrenbreitenſtein; 3) die Aufhebung der 
Landesordnung der gefürſteten Grafſchaft Henneberg vom 
1. Januar 1859 ꝛc. und 4) die Regulirung der Schle⸗ 
ſiſchen Zehnt⸗Verfaſſung, die drei erſten in unveränderter 
Faffung, der letztere mit den von der Kommiſſion bean ⸗ 
tragten Abänderungen — die Zuſtimmung des Hauſes. 


— ũäñ—— —ů— — — 
Berlin, 10. März. 
Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: Sämmtliche 
Zollvereins ſtaaten haben ihre Zuſtimmung gegeben, 
daß der Termin für die Ausführung des Handels- 
Vertrages zwiſchen Frankreich und Preußen auf den 
1. Juli feſtgeſetzt werden ſoll. Die Verhandlungen 
zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein find fo weit 
gediehen, daß von der definitiven Unterzeichnung die 
erforderliche Mittheilung an ſämmtliche Zollvereins⸗ 
Staaten in dieſen Tagen erfolgen wird. 


— Die „Schlesw.⸗Holſt. Korreſpondenz“ ſchreibt 
in Bezug auf die preußiſchen Forderungen: „Es iſt 
ſeit dem Bekanntwerden der dem Wiener Kabinete 
unterbreiteten preußiſchen Forderungen, die Herzog⸗ 
thümer betreffend, eine geraume Zeit verfloſſen, und 
die öffentliche Meinung mußte ſich erſt klären, bevor 
ein endgiltiges, entſcheidendes Urtheil in dieſer Be⸗ 
ziehung gefällt werden konnte. Es gereicht uns in⸗ 
deſſen zur Genugthuung, ſchon jetzt die Wahrneh⸗ 
mung zu machen, daß man überall den Ausſpruch 
hört: die Forderungen Preußens hätten durchaus kein 
Befremden hervorgerufen, ja hier und da betrachte 
man dieſelben ſogar als viel zu beſchränkt, indem 
das Landeswohl die preußiſche Oberhoheit über die 
Herzogthümer in weit umfangreicherem Maße er- 
heiſche. Während dieſe letztere Anſicht dem vernünf- 
tigeren Theil unſrer Bevölkerung innewohnt, hat ſich 
in den Auguſtenburger Kreiſen die Ueberzeugung be— 
reits eingeniſtet, daß, falls es zur Gewährung der 
erwähnten Forderungen kommen ſollte, man weit 
beſſer daran wäre, wenn die ſofortige Annexion durch 
Preußen ausgeſprochen würde. So ſcheint denn 
der Augenblick nicht mehr fern zu ſein, wo ſich die 
Partei des Unverſtandes endlich ſelbſt verbluten und 
einſehen muß, wie ſie durch alle ihre verkehrten 
Machinationen und haarſträubenden Provocationen 
grade ſelbſt Veranlaſſung gegeben hat, dem politiſchen 
Gegner den Sieg in die Hände zu ſpielen. Konnte 
dem aber anders ſein? Die nächſte Umgebung des 
Prätendenten beſteht aus Leuten, die entweder in 
diplomatiſcher, militairiſcher oder beamtlicher Hinſicht 
als Stellenjäger gelten müſſen. Da erſcheinen die 
preußiſchen Forderungen. Die künftigen Beamten- 
ſtellen, die diplomatiſchen Fächer, die Oſſizierchargen 
u. ſ. w. würde darnach, ſelbſt wenn der Auguſten⸗ 
burger zu einer Scheinregierung gelangte, Preußen 
zu vergeben haben, und raſch wenden ſich daher die 
vermeintlichen Getreuen von dem, dann doch nur 
lebloſen, Sterne ab, um ſich der Sonne au die Bruſt 
zu werfen, von der ſie künftig einzig und allein Licht 
und Wärme zu erhalten hofften. Es iſt ein gar 
trauriges Ding um die politiſche Indifferenz einer 
Geſellſchaft, die von Anfang an kein andres Ziel 
verfolgte, als ihre eigne Exiſtenz, und wahrlich, 
unſre Stadt hat binnen einem Jahre genug der Bei⸗ 
ſpiele von Schleppträgerei und Augendienerei erleben 
müſſen. Dem Prätendenten konnte man dies klägliche 
Ende ſeiner Agitationen vorausſagen und uns nimmt 
es daher auch nicht Wunder, daß jetzt Einer nach 
dem Andern von ihm abfällt. Wer mit dieſer Partei 
durchaus Hand in Hand gehen wollte, muß auch die 
unausbleibliche Folge davon, nämlich durch dieſelbe 
gänzlich zu Grunde zu gehen, ertragen können. Es 
gilt jetzt ſchon allgemein für ausgemacht, daß man 
ſelbſt in den Auguſtenburgſchen Kreiſen die Sache 
des Prätendenden für verloren anſieht, und es leuchtet 
Jedermann ein, daß der Troft: „die Mittelftanten 
wollten in Bezug auf die ſchleswig⸗holſteinſche Frage 
am Bunde einen zweckentſprechenden Antrag ſtellen“, 
— eben nur ein imaginärer iſt, indem der Auguften« 
burger nachgrade überzeugt ſein muß, daß der Bund 
in dieſer Angelegenheit total ohnmächtig iſt. 


Stettin, 9. März. Das Officiercorps des 
Königs - Regiments giebt am Sonnabend dem Kron⸗ 
prinzen und der Frau Kronprinzeſſin einen Ball in 
dem Saale ſeines Reſſource-Lokals in der Königsthor⸗ 
Kaſerne. Ebenſo werden das Officiercorps des 
14. Inf.⸗Regmts. und das der Artillerie einen Ball 
veranſtalten. Der letztern Feſtlichkeit wird ein Gas 
rouſſel⸗Reiten vorausgehen. — Geſtern beſchloß der 
hier verſammelte Communal⸗ Landtag, feine Freude 
über die längere Anweſenheit des Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzeſſin in unſerer Provinz anftatt 
durch eine Feſtlichkeit durch eine Beiſteuer von 4000 
Thalern in Pommerſchen Aprocentigen Pfandbriefen 
für die Kronprinzſtiftung zu bethätigen. Bei der 
heute ſtattgehabten Vorſtellung der Mitglieder des 
Landtags wurde dies Ehrengeſchenk in einer Mappe 
von blauem Atlas, mit dem Pommerſchen Wappen 
in Silber geſchmückt, dem Kronprinzen überreicht. 

(Oder⸗Z.) 

Braunſchweig, 7. März. 
Kataſtrophe der Nacht vom 23. auf den 24. Februar 
mit ihren Schrecken liegt hinter uns, und man wäre 
verſucht, ſchreibt die „D. Reichs⸗Zig.“, Alles für 
ein verſchwundenes Traumgebilde zu halten, wenn 
nicht die ausgebrannten Umfaſſungsmauern des herr⸗ 
lichen Reſidenzſchloſſes das Werk der Zerſtörung 
täglich unſeren Augen vorführten. Was den Umfang 
der Zerſtörung anbelangt, ſo iſt der nördliche Flügel 
im Innern vollſtändig zerſtört, während der ſüdliche, 
einige Waſſerbeſchädigungen abgerechnet, unverletzt er- 
halten geblieben iſt. Das Hauptgebäude, iſt in ſeiner 
nördlichen Hälfte vollſtändig ausgebrannt, ebenſo in 


Die traurige 


der mittleren Rotunde, während die ſüdliche Hälfte 
bis auf einige an die Rotunde ſtoßende Zimmer ver 

ſchont blieb. Die äußeren Quadermauern des Baue 

ſind beſſer als man anfangs glauben durfte erhalten, 
das Souterrain hat gar nicht, das Erdgeſchoß went 

gelitten, ſo daß die Reſtauration eine ſehr bedeutende 
Baſis vorfindet. Mit der wohnlichen Herſtellung 
des ſüdlichen Flügels iſt man bereits energiſch be, 
ſchäftigt und ſoll derſelbe ſchon im Herbſte dieſe 

Jahres ſoweit vollendet ſein, um als Reſidenz de 

Herzogs dienen zu können. Die herrliche Quadrig? 
allerdings, dieſes Meiſterwerk der Plaſtik, welches 
jedem Braunſchweiger ans Herz gewachſen war, ! 

vollſtändig verloren. Einzelne Theile, welche nich 
geſchmolzen oder ſonſt zerſtört wurden, find jo ve 
bogen und das Metall derſelben hat ſo im Feuer 
gelitten, daß von ihnen, wie der Schöpfer derſelben 
glaubt, kein Gebrauch gemacht werden kann. Do 

zu unſerer größten Freude hören wir, daß Meiſter 
Howald den erſten betäubenden Schmerz überwunden 
hat und mit friſchem Geiſte und thatkräftiger Hand 
zum zweiten Male an das große Werk gehen will 
Was ſich an Mobilien m Hauptgebäude ſo wie im 
ſüdlichen Flügel befand, namentlich die Gemälde, das 
Silber und Gold, die höchſt werthvollen Tafelauf 
ſätze u. ſ. w., konnten gerettet werden, wenn ſi 

auch nicht vermeiden ließ, daß manche Glas- und 
Kryſtallſachen beſchädigt wurden. Das Mobiliar 
des nördlichen Flügels dagegen und die in demſelben 
befindlichen Kunſtſchätze wurden nur zum Theil ge⸗ 
borgen, was aber an gemünztem Gelde und an Pre 
tioſen fehlte, iſt faſt ſämmtlich unverſehrt aus dem 
Schutte in Folge ſorgfältiger Nachforſchung wieder 
zu Tage gefördert worden. 

Stuttgart, 6. März. Die erſtmalige Feier 
des Geburtsfeſtes des Königs Karl iſt heut in der 
Reſidenzſtadt Stuttgart, und wohl ebenſo im ganzen 
Land, auf eine überaus herzliche Weiſe begangen 
worden. Schon von geſtern an prangte die ganze 
Stadt im Flaggenſchmuck der württembergſchen Landes“ 
farben (ſchwarz und roth), hier und da auch die 
deutſchen Farben, die der Stadt Stuttgart (ſchwarz 
und gelb), oder die ruſſiſchen dabei. 

Paris, 7. März. Der „Moniteur“ enthält 
heute folgende Note: 

Die durch den Bericht des Herrn Miniſters für den 

öffentlichen Unterricht über das Elementar⸗Schul⸗ 
weſen erhobenen wichtigen Fragen wurden während 
mehrerer Sitzungen von den Miniſtern und Mitgliedern 
des Staatsrathes unter dem Vorſitze des Kaiſers diskutirt. 
In Folge dieſer Berxathungen hat Se. Majeſtät die 
Ueberweiſung eines Geſetzentwurfes zur Prüfung an den 
Staatsrath beſchloſſen, deſſen Hauptbeſtimmungen folgende 
find: 1) Die freien Elementar-Lehrer find zur vorherigen 
Erlangung eines Fähigkeits⸗Zeugniſſes nicht verpflichtet; 
2) die Gemeinden, deren Bevölkerung 500 Seelen über 
fteigt, find gehalten, eine öffentliche Mädchenſchule zu ber 
ſitzen; 3) die Prämien des Eifers können den Kindern, 
welche die öffentliche Schule von 7 bis 13 Jahren be⸗ 
ſuchen, bewilligt werden; 4) das Minimum der Jahr- 
gehälter für öffentliche Lehrerinnen iſt auf 500 Fr. feft- 
geſetzt; 5) das Gehalt der Lehrer und Lehrerinnen wie 
der Gehülfslehrerinnen wird aufgebeſſert und deren Er- 
nennung dem Präfekten anvertraut; 6) die Ausführung 
des den Gemeinden durch frühere Geſetze ertheilten 
Rechtes, völlig unentgeltliche Schulen zu errichten, ſoll 
wirkſamer gemacht werden; jede Gemeinde ſoll bevoll⸗ 
mächtigt werden, zu den jetzigen Hülfsmitteln noch zwei 
beſondere Centimes auf die vier direkten Auflagen für 
Herſtellung dieſer Unentgeltlichkeit hinzuzuſchlagen; falls 
dies nicht genügt, kann die Gemeinde eine Departemen- 
tal⸗Subvention erhalten, und der Ausfall wird vom 
Staate getragen. Das Gehalt des Elementar- Schullehrers 
an der Freiſchule kann nicht ſchwächer ſein, als die Summe, 
welche durch Zahlung von Schulgeld und feſtes Gehalt 
für ihn zuſammenkäme. Dieſer Geſetzentwurf ruht nicht- 
auf den vom Herrn Miniſter des öffentlichen Unterrichts 
dargelegten Grundſätzen; aber ſein Bericht ward der 
Oeffentlichkeit übergeben als Ausdruck ſeiner perſönlichen 
Meinung und auf Grund der darin enthaltenen wichti⸗ 
gen Angaben. 
Die hier anweſenden Spanier haben ſich zu 
Geldſammlungen vereinigt zu einem Bronzedenkmal 
für die Königin Iſabella. Unter den Unterſchriften 
befindet ſich merkwürdiger Weiſe auch die Kaiſerin 
Eugenie von Frankreich. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. März. 

+r Zur bevorſtehenden Feier des Geburtstags 
Sr. Majeſtät des Königs ſind auch in hieſiger Stadt 
bereits verſchiedene Vorbereitungen im Gange Im 
Theater wird der feſtliche Tag durch die Aufführung 
einer neuen Oper gefeiert werden; auch ein Prolog 
für die Feier ſteht in Ausſicht. 

+r Unfer Landsmann, Herr Dr. Förſtemann, 
gegenwärtig Profeſſor und Bibliothekar zu Wernigerode, 
hat einen Ruf zum Ober-Bibliothefar in Dresden 
erhalten und angenommen. 


tr [Theatralifhes.) Vorgeſtern fand die dritte 


Gaſtvorſtellung des Herrn W. Gerſtel im Stadt- 


Theater ſtatt. Der geſchätzte Gaſt trat in zwei 
Rollen auf und hatte ſich in beiden eines gleich 
großen künſtlerſchen Erfolges zu erfreuen. Wie es 
heißt, wird auch Frau Seebach⸗ Niemann nächſtens 
zu einem Gaſtſpiel bier eintreffen. a 

++ ’Dem von Herr F. W. Krüger vorgeſtern 
über den Plan einer Waſſerleitung in hieſiger Stadt 
gebaltenen Vortrag wurde nicht nur wegen des In⸗ 
halts, der durch deutſche Gründlichkeit imponirte, 
ſondern auch durch die Form der lebhafteſte Beifall zu 
Theil. Möchte nun aber auch ſobald wie möglich, 
das ſchöne Project, welches fo klar dargelegt wurde, 
zur Aus führung kommen. Es würde ein wahrhaft 
großer Segen für unſere Stadt ſein. 

an Am nächſten Sonnabend, den 18. d. Mts., 
beabſichtigt Herr Muſik⸗Director Markull in der 
St. Marien⸗Kirche ein großes Bocal-, Inſtrumental⸗ 
und Orgel⸗Concert zu geben. Das ſehr reichhaltige 
Programm verſpricht ſeltene Genüſſe und werden wir 
daſſelbe nach ſeiner definitiven Feſtſtellung unſern 
Leſern mittheilen. 

++ Die neueſte Nummer des Amtsblatts der hieſigen 
Königl. Regierung iſt ſehr groß; denn ſie enthält eine 
Beilage von 21 Bogen. Es find tabellarifche, 
das Verfahren bei der Veranſchlagung der Grund— 
und Gebäude⸗Steuer betreffende Schema's. 

+ [Mißgriff.] Ein alter Stammgaſt einer 

Bierſtube hatte allabendlich ſein Plätzchen in der 
Nähe des Büffets. Auf letzterem ſtanden gewohn⸗ 
heitsgemäß eine Menge gefüllter Flaſchen, von denen 
aber ſeit dem Wechſel der Bedienung regelmäßig eine 
verſchwand. Es wurde aber der Verdacht auf den 
Stammgaſt geworfen und ſiehe da, er practifirte 
wirklich eines Abends eine Flaſche ſtillſchweigend in 
ſeine Rocktaſche. Nun glaubte man Gewißheit zu 
haben und beſchuldigte den ſonſt ehrenwerthen und 
geachteten Stammgaſt hinterrücks, bis ſich ſpäter her⸗ 
ausſtellte, daß er aus Verſehen die Bierflaſche ſtatt 
einer mitgebrachten Dintenflaſche eingeſteckt hatte, 
was zur Berichtigung des Leumunds deſſelben hier 
mitgetheilt wird. 
— Auch hier ſollen bereits einige Fälle der Kinder⸗ 
Krankheit (Gehirn- und Rückenmark⸗ Entzündung), 
welche im Berenter Kreiſe ſo bösartig aufgetreten iſt, 
ſich gezeigt haben. — Auch in dem etwa 2 Meilen 
von Elbing belegenen Kirchdorfe Jungfer iſt wie 
auch in andern Theilen Weſtpreußens unter den 
Kindern dieſe Krankheit ausgebrochen. 

Elbing. Das hier (mit dem Stabe und zwei 
Eskadrons) in Garniſon ſtehende Königl. Oſtpreuß. 
Ulanen-Regt, Nr. 8. begeht am 29. d. M. die Feier 
ſeines 50 jährigen Jubiläums, indem daſſelbe am 
29. März 1815 geſtiftet worden iſt. 

Königsberg. Die Ausſtellungen des Garten- 
bauvereins haben ſich in letzter Zeit einer ſo geringen 
Theilnahme des Publikums erfreut, daß ſtets neue 
Zuſchüſſe nöthig waren. Dieſerhalb hat der Verein 
beſchloſſen, ſeine Ausſtellungen für die nächſte Zeit 
möglichſt zu beſchränken. 


Poſen, 9. März. In den Jahren 1863—64 
ſind aus dem Regierungsbezirk Poſen, der „Poſener 
Zeitung“ zufolge, 297 Ausländer über die preußiſchen 
Landesgrenzen verwieſen worden. Die Mehrzahl 
dieſer Individuen gehörte in die Kategorie der Land⸗ 
ſtreicher und Müßiggänger, deren Ausweiſung für die 
Provinz als eine Wohlthat zu bezeichnen iſt. Viele 
von den Ausländern wurden hier wegen Diebſtahls ꝛc. 
beſtraft. Der Nationalität nach waren die Meiſten 
ruſſiſche Unterthanen, welche als Theilnehmer an der 
letzten Inſurrektion die öſtliche Landesgrenze über⸗ 
ſchritten und hier ein Aſyl ſuchten, nachdem die Reihen 
der Aufſtändiſchen zerſprengt worden. 


Stadt⸗ Theater. 


Das mit ſo glänzendem Erfolge begonnene Gaſtſpiel 
des Hrn. Theodor Formes hat leider durch ein heftiges 
Unwohlſein des Künſtlers eine Unterbrechung erfahre 
und erſt am vorigen Dienſtag konnte unſer gefeierter Ga 
daſſelbe wieder aufnehmen, indem er als „George Brown“ 
auftrat. Die Partie bietet Herrn Formes reichliche 
Gelegenheit, ſeine dramatiſche und geſangliche Birtuoſität 
u entwickein und ohne Zweifel gehört er zu den erſten 

epräſentanten derſelben. Der Erfolg, den er als „George 
Brown“ hatte, ſtand denn demjenigen als „Raoul“ auch 
nicht nach. „weiße Dame“ iſt im Laufe der gegen- 
wärtigen Saiſon ſchon wiederholt zur Aufführung gelangt 
und baben wir ſeiner Zeit die Leiſtungen unſrer heimiſchen 
Künſtler beſprochen; — daß ein ſo ausgezeichneter „George 
Brown“ ſie für entſprechende Durchführung ihrer Partien 
begeiftert, iſt ganz natürlich und jo fand denn Herr F. 
in Fräul. Schneider (Anna) und Herrn Fiſcher eine 
ſehr tüchtige Unterftügung. Dadurch wurde denn die 
ganze Aufführung zu einer ſehr guten, die das Publikum 
in guter Stimmung erhielt und den Darſtellern Beifall 
in reichlichſtem Maaße einbrachte. Geſtern Abend kam 


nun Wagener's „Tannhäuſer“ zur Aufführung. Die 
Titelpartie gehört unſtreitig zu dem Schwierigſten, was 
für eine Tenorſtimme geſchrleben iſt, daher denn auch 
nur wenige Sänger mit Berechtigung dieſe Partie auf 
ihrem Repertoire haben. Wir batten die Oper ſchon 
einige Male bei achtungswerther Aufführung gehört, allein 
erſt eine Aufführung in Berlin mit unſerm jetzigen Gaſte 
in der Titelrolle vermochte uns ein reges Intereſſe für 
dieſelbe einzuflößen, welches denn allerdings bleibend ge⸗ 
worden iſt und geſtern eine nicht unbedeutende Steige⸗ 
rung erfahren hat. Bei der letzten Aufführung der Oper 
im hieſigen Stadt- Theater leine ziemlich verunglückte 
im vorigen Jahre nicht gerechnet) hatten wir Hrn. Niemann 
als Gaſt. Dieſer Name iſt hiſtoriſch mit der Oper ver- 
bunden und ſein „Tannhäuſer“ ſoll nach dem einſtimmigen 
Urtheile Aller die ihn kennen der erſte unter Allen ſein. 
Wir wollen das recht gern zugeben, fügen dann aber 
hinzu, daß ihm Herr Formes ohne Frage würdig zur 
Seite auf einer Stufe ſteht, die nicht im Geringften 
tiefer iſt als jene. Der wunderbare Klang ſeines ſchönen 
Organs von dem leiſe gehauchten Piano bis hinauf zu 
dem, das volle Orcheſter übertönende Forte; das Durch 
drungenſein von dem Geiſte der Partie und die Sorg ⸗ 


falt in der dramatiſchen Behandlung derſelben ſichern “ 


Herrn Formes überall die zweifelloſeſten Erfolge und 
ſteben nicht an ihn als „Primus omnium“ zu bezeichnen. 
Er verdient dieſes namentlich für die Erzählung im 
dritten Aete, in welcher er dem tiefen Seelenſchmerze einen 
überwältigenden Ausdruck verlieh. Fräul. Schneider 
ſang, wie wir hören, die Partie der „Eliſabeth“ zum 
erſten Male. In der Auffaſſung und Burchführung der 
Partie hat fie uns lebhaft an Johanna Wagener er⸗ 
innert, wenigſtens wollte es uns ſcheinen, als ob fie dieſe 
ſich zum Vorbilde genommen babe. Das Vorbild iſt 
jedenfalls ein vorzügliches und wir fügen ſehr gern hinzu, 
daß die Nachbildung (wenn wir in dieſer Beziehung recht 
haben) eine höchſt achtungswerthe iſt, die in nicht zu 
ferner Zeit das Vorbild wobl erreichen dürfte. Hr. Fiſcher 
iſt unſern Leſern als „Landgraf“ ſehr vortheilhaft be- 
kannt. Hr. Jungmann ſang den „Walther“ mit jenem 
Wohlklange und jener Sorgfalt, die wir dem Künſtler 
ſchon fo oft nachrühmen mußten. Die undankbare Partie 
der „Venus“ war in den Händen von Fräul. Frey, die 
ſich durch die Geſchicklichkeit in der Behandlung der Partie 
die unbedingteſte Anerkennung erwarb. Auch des Hirten- 
knaben, Fräul. Rottmayer, müſſen wir noch mit Aner- 
kennung gedenken. Faſt hätten wir über unſerm Gaſte 
ſeines Bruders vergeſſen, der ihm in der Rolle des 
„Wolfram von Eſchinbach“ oft ein treuer Begleiter war. 
Die Partie kann Hr. W. Formes wohl zu ſeinen beſten 
rechnen, wenigſtens kommt fein wohltoͤnendes Organ 
darin ſehr hübſch zur Geltung, und hat der vielfach ge 
ſpendete Beifall, der am lebhafteſten nach dem „Abend 
ſtern“ geſpendet wurde, ihm die Befriedigung gezeigt, 
welche das Publikum von feiner rüchtigen Leiſtung 
empfand. Allen übrigen Darſtellern ſchließlich unſte 
ſummariſche Anerkennung. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Communismus und ſeine Folgen.] In 
Krakau, nicht in Polen, ſondern nahe bei Danzig belegen, 
exiſtirt ein Fiſcher, Namens Tell, ober Wilhelm heißt, 
it uns eben fo unbewußt, als ob er von den freien 
Bergen der Schweiz, auf denen der große Befreier, der 
Schweizer Wilhelm Tell gelebt und vielleicht deſſen Nach⸗ 
komme ſein könnte. Dieſe und ähnliche Fragen zu er. 
örtern, haben wir in dieſem Augenblicke weder Zeit, noch 
Mittel, und wir wollen deshalb nur kurzerzählen, daß unſerm 
Krakauer Tell verſchiedene Victualien geſtohlen worden find 
und daß es ihm gelungen, den Dieb zu erforſchen und auf 
die Anklagebank zu bringen. Dieſer Dieb heißt Georg 
Meike, iſt ein Fiſcher und der Meinung, daß er nicht 
nur im Waſſer, ſondern auch in dem Eigenthum eines 
er Freundes fiſchen konne. Er habe, ſagte er, mit 

ell 6 Jahre lang zuſammen gewohnt und die Ueber- 
zeugung gewonnen, daß er mit demſelben in Güter⸗ 
gemeinſchaft lebe. Wenn er nun nach ſeinem eigenen 
Gutachten über deſſen Kleidungsſtücke und Victualien 
verfügt habe: ſo könne das doch nicht als ein Diebſtahl 
angeſehen werden. Trotz dieſer auf Socialismus hinaus. 
laufenden Euphemiſtik erkannte der hohe Gerichtshof den 
nackten Diebſtahl und verurtheilte den Angeklagten zu 
einer Gefängnißſtrafe von 1 Monat. 

[Geheime Sitzung.] Es kommt häufig vor, 
daß Colporteure in Reſtaurations Localen, wenn die 
Säfte beim Glaſe Bier oder Wein in fröhlicher Lebens 
ſtimmung daſitzen, lüſterne und unſittliche Bilder, deren 
Verkauf polizeilich verboten iſt, feilbieten. Die Colpor⸗ 
teure machen mit dieſen Schandbildern in der Regel ein 
gutes Geſchäft, aber wiſſen nicht, daß ſie dadurch in 
jedem Augenblick reif für die Anklagebank ſind. Während 
eines Abends vor einiger Zeit der Colporteur Gieſe 
mit einem ſolchen verbotenen Bild auf einen gefäbrlichen 
Lebenswandel ausging und gute Geſchäfte machte, wurde 
er beobachtet und von einem Geſetzkundigen als ein Geſetzes⸗ 
übertreter erkannt. — Die Folge davon war eine gegen 
ihn erhobene Denunciation. Bei der gegen ihn ſtatt⸗ 
gehabten 1 war natürlich aus Sittlichkeits⸗ 
runden die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, jo daß wir 
über den Inhalt der Anklage nichts zu ſagen vermögen. 
Indeſſen können wir zur wre | aller Colporteure 
mittheilen, daß der Angeklagte zu 4 Tagen Gefängniß 
event. 10 Thlr. Geldbuße verurtheilt worden iſt. 


.. 


London. Den Sheriffs ift von Sir G. Grey 
die Mittheilung zugegangen, daß die Hinrichtung 
des wegen Ermordung M. Harringtons zum Tode ver⸗ 
urtheilten Serafino Pelizzonl auf unbeſtimmte Zeit 
hinausgeſchoben worden iſt. — Der Staats⸗ Sekretär des 
Innern ſcheint ſich Zeit nehmen zu müſſen um im Verein 
mit den zu konſultirenden Richtern die an ſich jetzt freilich 
einfache, aber von formalen Schwierigkeiten umgebene 


Sache zum Austrage zu bringen. Daß Pelizzoni ſchließli 
in Freiheit geſetzt werden muß, unterliegt eine 9 
nachdem Gregorio Mog ni ſchon wegen jener That 
feine Zuchthausſtrafe angetreten bat. — Hr. Negretti, 
deſſen unermüdlichen Nachforſchungen die Verhütung 
eines Juſtizmordes zu danken iſt, legt in einem von 
mehreren Blättern veröffentlichten Briefe der Polizei 
grobe Pflichtvernachläſſigung zur Laſt. Er zählt eine 
Reihe von Umſtänden auf, weiche auf Mogni, nicht aber 
auf Pelizzoni als den Verbrecher hinweiſen, und die alle 
der Polizei bekannt geweſen ſeien, und ſchließt mit den 
Worten: „Der Polizei war es nie ernſtlich darum zu 
thun, Mogni ausfindig zu machen; denn ſie wußte, daß 
die Vorführung dieſes Mannes den Erfolg haben würde 
(den ſie auch hatte), daß Pelizzoni ſchuldlos daſtehen 
werde, und die Entlaſſung Pelizzoni's hätte der Polizei, 
nachdem ſie ihn des Mordes beſchuldigt, nicht ſehr zum 
Lobe gereicht. Deshalb zog er es vor, Mogni ſelbſt 


ausfindig zu machen, ſtatt der Polizei die Sache zu 
übergeben.“ 


Vermiſchtes. 


*,* Ueber den Zuſtand Gutzko w 's giebt Dr. Falko, 
der dirigirende Arzt der Anſtalt Gilgenberg, im Ganzen 
beruhigende Kunde. Die Erſcheinungen der melancholi⸗ 
ſchen Verdüſterung ſeines Gemüths beginnen mehr und 
mehr zu weichen und die immer noch wechſelnden 
Stimmungen allmälig einen ruhigeren Charakter an- 
zunehmen: namentlich ſind die Ausbrüche früherer 
Angſt und Verzweiflung in letzter Zeit nicht mehr 
wiedergekehrt. Die gräßlichen Bilder beim Schließen 
der Augen ſind gänzlich geſchwunden, und der ſo 
lange entbehrte Schlaf ſtellt ſich doch nun wenigſtens 
wieder auf einige Stunden der Nacht auch ohne An- 
wendung narkotiſcher Mittel ein. Alles in Allem 
genommen, erlauben die Erſcheinungen die Geneſung 
als angebahnt zu betrachten. Der Arzt hat zwar 
jeden Beſuch aufs Strengſte unterſagt, dagegen aber 
den Wunſch ausgeſprochen, daß von außen her, na— 
mentlich von Angehörigen und näheren Freunden, 
häufig Briefe an Gutzkow gelangen möchten. 

*,* Die vom Verein „Berliner Preſſe“ am Montag 
im Victoria⸗Theater veranſtaltete Gutzkow-Vorſtellung 
bat einen Reinertrag von 1312 Thaler ergeben, 
welcher demnächſt ſeiner Beſtimmung zugeführt 
werden wird. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Pr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. Die 
Kaufl. Hochſtraſſer a. Zürich, Heſſe a. Dresden, Mumm 
a. Cöln, Lesezynski a. Wloclaweck, Matthias a. Ham- 
burg u. Seligſohn a. Marienwerder. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Eiſenheim a. Schweinfurt, Luchtenberg 
a. Berlin, Scharlock a. Magdeburg, Metzger a. Frank- 
furt u. Colin a. Grüneberg. 

Malter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau u. Frieſe 
a. Waldowken. Gutspächter Kramer a. Haſenberg. Die 
Kaufl. Boltze a. Berlin u. Scholand a. Hechingen. Bau⸗ 
unternehmer Nickel a. Culm. Fabrikant Hoffmann aus 
Berlin. Candidat v. Koß a. Berent. Landrath a. D. 
u. Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch⸗Kelpin. Die Ritterguts⸗ 
beſ. Hever n. Gattin a. Kloſſau u. Schwendig a. Klein 
Golmkau. Lieut. z. S. Kupfer a. Berlin. Die Gute- 
beſitzer Ziehm a. Gerdin und Bieſewski a. Lauenburg. 
Baumſtr. u. Verwalter Wulff a. Zandersdorf b. Conitz. 
Gymnaſial⸗ Lehrer Hoffmann a. Neuſtadt in Weſtpr.“ 
Kaufm. Wolfram a. Sheffield. Frau Gutsbeſ. Pieske 
a. Mirottken. Frau Mühlenbeſ. Pieske a. Stocksmühle. 

Hotel zum Aronprinzen: 

Die Kaufl. Lindau a. Königsberg u. Eckan a. Ham- 
burg. Glaswaaren Fabrikant Hiwonte a. Kotzenmühle. 
Gutsbeſ. Probl a. Woſſitz. Die Rentiers v. Schulze a. 
Stolpe u. Weiß a. Graudenz. Die Rittergutsbeſitzer 
Heyne a. Stangenberg u. du Bois a. Luckoezin. Kaufl. 
Harten a. Elberfeld, Joachimſohn a. Koliebken und 
Fleiſchmann a. Fürth. Conreector Mirnitzki a. Schwetz. 
Frau Rittergutsbeſ. Heyne a. Stenzlau. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Heyer a. Liebſchau. Die Kaufl. Kluge a. 
Berlin u. Schiller a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Gutsbeſ. Si win a. Koſcheinen u. Lindemann 
a. Täbern. Die Kauft üller u. Iſenheim a. Berlin 
u. Lewy a. Stettin. Agent Meyer a. Königsberg. Die 
Kaufl. Hendrichs a. Cronenberg, Richert a. Rheydt und 
Stein a. Berlin. Forſtverwalter Chriſtoph a. Pomellen. 
Rentier Schwetz a. Königsberg. Landwirth Arendt 
a. Wentfie. 


Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl, Ziehm a. Letzkau 
u. Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Die Kaufl. Maultzſch 
a. Dresden, Levinſohn a. Frankfurt a. O., Beilke aus 
Elberfeld, Sefeldt a. Mainz und Lütke a. Königsberg. 
Die Gutsbeſ. Geismer a. Elbing u. Komm a. Nader⸗ 
berg. Die Kaufl. Schubert a. Nürnberg, Höft a. Königs⸗ 
berg, Stolberg a. Breslau, Schulz a. Leipzig u. Roſe a. 
Berlin. Schiffskapltain Marx a. Pillau. F 

459113 Deutſches Haus: 2 

Gutsbeſ. Wölke a. Labbiſchin. Die Kaufl. Lands 
berg a. Schneidemühl. u. Helft a. Dremberg: Rentier 
v. Berg a. Berlin. Die Kaufl. Braune a. Frankfurt u. 
Guilloteaux a. Paris. Gutsbeſ. Frantzius a. Leeſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


100 4 334.60 [/ 2,2 Südl. flau, bewölkt. 
11 8 334,48 + 0,6 | NDdeftl. lau, dick mit Schnee. 
12 334,31 | -+ 0,3 Oeſtl. do. bewölkt. 


NI rr ! M 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 11. März. 
Weizen, 100 Laſt, 131, 131.32, 132pfd, fl. 400, 410; 

128. 29 pfd. fl. 370, 380; 124. 25pfd. fl. 365, Alles 
pr. 85pfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 219; 123. 24pfd. fl. 2233; 125 bie 
126pfd. fl. 226; 127 pfd. fl. 2293 pr. 813Jpfd. 
Leinſaat fl. 400, 425 pr. 72pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 11. März. 
Weizen 120—130pfd. bunt 52—63 Sgr. 
120—132pfd. hellb. 54—69 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
ar ra Et: pr. 81g pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 48—51 Sgr. 
do. Futter- 42--46 Sgr. | pr. 9opfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —114pfd. 27—32 Sgr. 
große 112—120 pfd. 31-35 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22/23 —26 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 12. März. (Abonnement suspendu.) 
Viertes Auftreten 
des Hofopernſängers Herrn Theodor Formes, 
vom Königlichen Hoftheater in Berlin. 
Fra Diavolo, 
oder: Das Gaſthaus zu Terracina. 


Romantifch - komiſche Oper in drei Akten von Auber. 
, Fra Diavolo .. Herr Th. Formes. 


Montag, den 13. März. (Abonnement suspendu.) 


Benefiz und letzte Gaſtrolle 
des Herrn W. Gerstel. 
Der Lumpenſammler von Paris. 


Drama in 5 Aufzügen und 1 Vorſpiel v. Dr. Berger. 
„ Jean .. .. Herr Gerſtel. 


Vorläufige Anzeige. 
Donnerſtag, den 16. März 1865: 
Beneſiz des Unterzeichneten. 
Unter gefälliger Mitwirkung des Komiker 


Herrn Cäsar Schmechel. 


Das Nähere beſagen die Theateranzeigen. 


H. v. Othegraven, 
Ober⸗-Regiſſeur des Stadt» Theaters. 


Bekanntmachung. 

IL“ dem Beſtande unferer in Folge Auflöſung des 

Kornmeſſer Verbandes disponibel gewordenen 
ſtädtiſchen Scheffelmaaße und Streichhölzer ſollen im 
Termin Sonnabend, den 18. März er., 
Mittags 11 Uhr, auf dem Stadthofe 
im Turnſaal der Feuerwehr fernerweit 

6 Stück ganz neue Scheffel, 


6 „ wenig gebrauchte und noch gut 
erhaltene Scheffel, 
18 „bereits mehr gebrauchte Scheffel 
und 30 Streichhölzer 


meiſtbietend gegen baare Bezahlung verkauft werden, 
und laden wir Kaufluſtige zu dieſem Termin hier⸗ 
durch ein. 
Danzig, den 9. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


Heute Morgen 9 Uhr entſchlief nach 
ſchwerem Leiden am Magenkrebs meine liebe 
Frau, unſere gute Mutter Amalie Wruck 
geb. Bartſch, in ihrem 30ſten Lebensjahre, 
welches tief betrübt anzeigen f 


Die Hinterbliebenen. 
Büto w, den 9. März 1865. 


(. J. Netuschill, Hamburg, 


ſucht für feine Nähmaſehinen⸗Fabrik Vertreter 
für Danzig und die Städte Weſtpreußens. 


Auf portofreie Anfragen ertheilt Näheres der Obige. 


® 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Dioquemare aue in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Farbemittel iſt das 
Bette aller biber da geweſentn. 
Eu- gros- Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. iu Carlsruhe. 


Bekanntmachung. 


8 
Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank 
in London und Berlin 
iſt errichtet, um durch Creditgewährung und Baarzahlung auf Waaren, Werthpapiere, 
Wechſel und Rechnungen den Handel zu unterſtützen. f 

Dieſe Bank wird nicht nur großen Häuſern in ihren Beziehungen zum Auslande, ſpeciell 
zu England, von Nutzen fein, ſondern hat ſich die Hauptaufgabe geſtellt, dem kleinen Kauf 
manne und Fabrikanten, dem Handwerker, ſowie überhaupt jedem Induſtriellen, den Weg 
zu bahnen, um zu jeder Zeit flüſſiges Geld, nach Maßgabe feiner Gefhäfte, ohne Opfer und 
großen Zinsverluſt erlangen zu können. 

Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank in Berlin wird ihren Mitgliedern 
Bezugs- und Abſatzquellen aller Fabrikate nachweiſen; viefelbe wird Vorſchüſſe auf Rechnungen 
jeder Art machen, um das uſancemäßige Ziel nicht empfinden zu laſſen; dieſelbe 
wird Waaren jeder Art beleihen, ſowie endlich Blanco Credit mit und ohne Garantie dritter 
Perſonen gewähren. 

Grundcapital: 3 Millionen Pfund Sterling oder 13,333,333 Thlr. 10 Sgr. 


Die Bank rivaliſirt in ihren Geſchäften mit allen Königlichen und Privat - Geld- 
Inſtituten, indem ſie außerdem auch dem kleinen Gewerbtreibenden die Hand bietet. 

Ereditſuchende haben ein Zehntel des beanſpruchten und gezeichneten Eredites 
einzuzahlen und nehme ich Zeichnungen von 200 bis 66,000 Thlr., ſowie Einzahlungen von 20 
bis 6000 Thlr. entgegen. — Für die Einzahlung ſind Theilzahlungen zuläſſig, auch werden 


Wechſel dafür angenommen. 
Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts Bank 


in Berlin wird ſelbſt Capitaliſten die gewinnreichſte 


Anlage ihrer Gelder gewähren, da, dem großen Zwecke des Inſtituts entſprechend, ein 


bedeutender Nutzen zu erwarten iſt. 


Proſpecte und Statute liegen bei mir zur Einſicht und Gratis- Abgabe bereit. 


Beitritts- Erklärungen 
franco Anfragen ertheile. 


nehme 


ich 
Max 


entgegen, 


ſo wie ich jede Auskunft bereitwilligſt auf 


Meyer, Stettin, 


Commanditair der Englifch » Deutfchen Genoſſenſchafts-Bank für die Provinzen 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


5 Regelmäßige directe N f 
Schiffsgelegenheiten von Bremen nach Amerika f 
e mit Dampf: und — 

Nach New⸗York, Baltimore, Quebec zc. empfehle zu billig geſtellten Ueberfahrtspreiſen und 


Segel ⸗ Schiffen. 


erſuche Reiſende wie Auswanderer wegen der Abfahrten und Preiſe nähere Erkundigung bei mir einzuziehen, 


die gern unentgeltlich ertheile. 
Bremen, 1865. 


Ed. Jchon, 
Schiffsrheder und Conſul. 


NB. Agenten wünſche anzuſtellen und wollen dazu geneigte Perſonen ſich an mich wenden. 


Bekanntmachung. 
Zur Verdingung des Waſſertransports von 
a) 1500 Ctr. Faßmehl nach Königsberg 
in Pr. und 
b) 500 Ctr. dergl. nach Graudenz 
aus den hieſigen Magazinbeſtänden iſt ein Submiſſions⸗ 
Termin ' I 
auf den 24. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Bureau des unterzeichneten Proviant - Amts, 
Kielgraben Nr. 3, woſelbſt auch die Bedingungen an 
den Wochentagen in den Dienſtſtunden eingeſehen 
werden können, anberaumt. - 
Unternehmungsluſtige wollen ihre Forderungen 
pro Centner für jeden einzelnen Transport durch 
ſchriftliche verſiegelte Offerten, welche mit der betreffen⸗ 
den Aufſchrift: 
„Submiffton für Faßmehltransport 
nach Königsberg oder Graudenz“ 
zu bezeichnen ſind, bis zu vorgedachter Zeit, wo die 
Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegenwart 
der erſchienenen Submittenten erfolgen ſoll, an uns 
gelangen laſſen. 
Danzig, den 9. März 1865. 


Königl. Proviant⸗ Amt. 


e L. U. Homann un Danzig, 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, 
ſind zu haben: 
Schulfeier des Geburtstages 

Sr. Majeſtät ves Königs von Preußen, 
Wilhelm des Erſten. Katichiſation, vorausgehend 
die bisherige Lebensgeſchichte. Preis 1 7½ He. 
Heil unſerm König Withelm dem Erſten! 
Erzählungen u. Lieder zum Geburtstage Sr. Maj. 
Zte Auflage. Preis 3 Ian 


1 Wohnung auf Niederſtadt oder Langgarten 
wird von einem Beamten zu miethen geſucht. 
Näheres Weidengaſſe Nr. 40. 


Ed. Ichon in Bremen. 


Vortheilhafter Kauf. 


Das Grundſtück Hochſtrieß Nr. 7, genannt 
„Kupferhammer“ wird in nothwendiger Sub⸗ 
haſtation am 16. d. Mts. im hieſigen Königlichen 
Stadt⸗ und Kreis- Gericht verkauft werden. Das 
Grundſtück war lange Zeit Kupfer- und ſpäterhin 
Eiſenhammer und dürfte wegen feiner vortheilhaften 
Lage, ſeiner nicht unbedeutenden Waſſerkraft, ſeiner 
gut baulichen Gebäude, verbunden mit großem Flächen⸗ 
Inhalt, incl. Garten- und Ackerland, zu jeder 
induſtriellen Anlage als Oel- oder Mahlmühle ſich 
ganz beſonders eignen. Wir machen Käufer darauf 
mit dem Bemerken aufmerkſam, daß die Taxen und 
Verkaufsbedingungen im Büreau Nr. 5 des Königl. 
Stadt⸗ und Kreis⸗Gerichts hieſelbſt jeder Zeit einzu⸗ 
ſehen ſind. 


Herrn Jungmann Burmeister, 


Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 


erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. at 
F. Lass ꝙ. Co. in Memel. 


Für die Herren Baumeiſter 
empfiehlt zu Zimmervecken Verzierungen, ächt ver⸗ 
goldete Roſetten und Eckſtücke in allen Größen das 
Möbel⸗Magazin von S. A. Danziger, 
Langgaſſſe. 


[Eingeſandt.] 

Da es mir nicht vergönnt worden iſt, auch bei 
meinem gütigen, nachſichtsvollen Publikum von der 
Bühne aus zu verabſchieden, erlaube ich mir hierdurch, 
all' meinen Gönnern und Freunden für die mir fo 
liebevoll und in ſo reichem Maaße entgegengebrachten 
Beweiſe der aufrichtigen und warmen Theilnahme 
meinen innigften Dank aus zuſprechen. 

Ihnen Allen ein herzliches Lebewohl! 

De Auguste Eifler: 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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